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252 DIE BERNER WOCHE

UirdK in llîeiriitgen : Sreistebender Glockenturm. (Bus der Zeit der 2

Kircbe jtammend, ftcckt er fait 7 IBetcr tief im Boden. Gr lourde als Wadjt
türm benutzt und Ift genau nacb den oier Himmelsrichtungen geftellt, ioäb
rend man die Kirche felbft auf dem Gemäuer und in der Richtung der erftei
Jfnlage.iueiterbaute. flu der $üdu>and befand fich früher ein Bild des heilige

Chriftophorus.

©te ^irc^e tum SJtemttgen.
^tntäfelirf) einer fftenooatton der SRerringer 5tirdje im

Saßre 1915 entbedte man tief unter dem beutigen Soben
ber itirdje ©emäuer, bie auf ein älteres, tiefergelegenes
©ottesbaus fd) ließen ließen. ASie man bie Sunbe näher
unterfudjte, ergab lief) bie üb errait) enbe Datfadje, baß
biefe Atau-ern nidjt bloß einer, fonbern nidjt weniger
als fünf Biteben angehören, bie, eine auf den unterften
SRauerpartien ber andern ftebenb, mit immer höher liegen»
bem gußboben gebaut mürben; alio ähnlich, roie im
Sügel Stffarlil bie SRuiuenrefte ber nier alten Drofa fid)
fanben. ' i P' :

_ •

'
:

Die ©ntbedung mar fo mtereffant, baß man fidji 3U
einer regelrechten unb lunftgeredjten Ausgrabung unb
23loßlegung ber 9?äurne biefer älteren Birdjen entfibloß.
Diefe erreidjt man, indem man auf einer Dreppe unter!
ber roeftlidjen Aorlaube ber beutigen Birdje fait fünf
SReter in bie Diefe itcigt. Durch einen längern ©ang
fdjreitend, gelangt man 3U einer Attarnifdje, bie roobl
bem älteften Birthlern angebört bat. Die formen des
23auroerles beuten auf bas 12., roenn nidjt iogar auf
bas 11. Sabrbunbert piriicl; 800—900 Sabre alt mären
alio biefe Aefte bes älteften 23aues. ,3abtreidje ©injel»
funbe, roie gläfeme ©efäße, ein AMbraudjfaß, bas nod)
Boblenrefte enthielt, ic„ gaben ben gorfdjern roertooffe
Anbaltspunlte 3tir Datierung ber oerfdjiebenen ®au=
perioben.

ich immer um mich ber, unb idj babe meine KRartina
unb meinen 3ofepl) unb bie anbern in einem 3abt
nicht gefprodjen unb jeßt muß icb mein 2Bort halten, unb

fdjau! 3d) möchte bit gern einen Büß geben, aber

id) tu's nidjt nein, ich tu's nicht es märe Sünde,
idj geh' bir leinen bis idj frei bin."

„Du bift brao unb bu fannft ja gan3 gut reden,"
lächelte bie 33raut, „unb ba fagen bie Beute, bu feift nur'

halb."
„Die Beute tennen mid) audj nur halb, es tennt mid)

niemand als meine SRartina, fie bat's gefeben unb id> habe

ihr fein SBort gefagt unb ich bab's ihr angefeben, unb fie

bat mir audj nichts gejagt unb bodj haben roir's beibe

gemußt; fie merit's, fie ift gefdjeit, fie merit's, mie id) ber

reidjfte 23urfd) îm galten Oberlanb bin unb bod) ber ärrnfte;
ia, fie foil bit's er3äblen, fie lanns beffer mie id); o, bu

fannft bir gar nicht benlen, roie gefebeit bte ift, unb ein

gutes Ser3 bat fie, unb babei ift fie fo luftig unb fo lieb
unb unb ."

Alößlicb ftarrte Ab am brein. A3em er3äblt er denn

bas? Seiner feßt oerlobten 23raut! Unb fie fab ihn eben

an, als müßte fie fich befinnen, roo fie benn feien unb roer

fie benn feien. Alan hörte nichts als brinnen in ber Stube
bie beiden Alten miteinanber lachen unb Studied rufen, unb
bie beiden grauen roifperten miteinanber. ©nblid) faite
Abam: „Alfo idj habe dein A3ort, bu fagft niemanb etroas
baoon. 3dj gebe ießt oon bir meg, 3U meiner Atartina
3ur Atartina... unb — unb — 3U meinem... ins Dorf.
93is man den Sid)terbaum ange3ünbet, bin ich roieber ba, unb
bann ift's entroeber — ober — 33ehüt bidj ©oft berroeil."

Die 33raut fab oerrounbert auf, roie Abam feinen

grauen Alante! überbängte, bie Aelimüße auffeßte und ben

ftarlen Bnotenftod mit ber großen fdjarfen Spiße ergriff
und fröhlich fdjroang. Abam fab fdjön unb fürdjferlidj 3U=

gleich' aus. ©r ging rafch oon bannen unb bie Sraut faß

ftili auf bem Serbe. 9tad) einer roeile tarn der Speibel»
Aöttmann unb fragte: „A3as ift denn hier? Die Sunbe
roinfeln drinnen in ber Stube. A3o ift ber Abam?"

„gort."
„ASobin?"
„3d) barf's nid)t fagen. ©r fommt aber balb roieber."
„So? A3eiß fdjon roobtn er ift. Sag meiner grau

nichts, ich meine, fag beinern Aater nidjts. 3ft er fchon

lange fort?"
„Baum ein paar Atinuten."
„Schleich bidj hinein unb hol mir meinen Sut, baß

fie nichts baoon rnerfen, gib acht, baß bie Sunbe nicht
berauslommen — ober nein — ja, hole mit meinen

Sut. ©r ift ein 9tarr, bu bift ja ein prächtiges SRäble."
Die 33raut entfernte fich oor bem 3utäppifdjen ASefen

des SpeibeRAöttmann, brachte fdjnell Sut unb Stod
heraus, unb der Alte gab ihr ben Auffrag, fie folle nur
fagen, er läute gleich' roieber; unb fort ging et unb ftellte

- den Stod immer roeit ooraus, ehe der Schritt nadjlam.
©t gebt fidjer.

(gortfeßung folgt.)
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Kirche in Meiringen: Sreistedenäer Slockenîurm. (Aus âer leN âer 7

Kirche stsmmenâ, steckt er fast 7 Meter ties im koâcn. Er wurâe sis Wscht
türm benutet unâ ist gcnsu usch âen vier fiimmeisrichtungen gestellt, wsi?
renâ man ciie Kirche selbst aus âem Semsuer unâ in âer kichtung âer erstei
Anisge weiterbaute. An âer Zûâwsnâ besanâ sich früher ein kiiâ âes heilige

Ehristophorus.

Die Kirche von Meiringen.
Anläßlich einer Renovation der Meiringer Kirche im

Jahre 1915 entdeckte man tief unter dem heutigen Boden
der Kirche Gemäuer, die auf ein älteres, tiefergelegenes
Gotteshaus schließen ließen. Wie man die Funde näher
untersuchte, ergab sich die überraschende Tatsache, daß
diese Mauern nicht bloß einer, sondern nicht weniger
als fünf Kirchen angehören, die, eine auf den untersten
Mauerpartien der andern stehend, mit immer höher liegen-
dem Fußboden gebaut wurden: also ähnlich, wie im
Hügel Hissarlik die Ruinenreste der vier alten Troja sich

fanden. ' !" > i. '

Die Entdeckung war so interessant, daß man sich zu
einer regelrechten und kunstgerechten Ausgrabung und
Bloßlegung der Räume dieser älteren Kirchen entschloß.
Diese erreicht man, indem man auf einer Treppe unter!
der westlichen Vorlaube der heutigen Kirche fast fünf
Meter in die Tiefe steigt. Durch! einen längern Gang
schreitend, gelangt man zu einer Altarnische, die wohl
dem ältesten Kirchlein angehört hat. Die Formen des
Bauwerkes deuten auf das 12., wenn nicht sogar auf
das 11. Jahrhundert zurück: 390—900 Jahre alt wären
also diese Reste des ältesten Baues. Zahlreiche Einzel-
fünde, wie gläserne Gefäße, ein Weihrauchfaß, das noch
Kohlenreste enthielt, w., gaben den Forschem wertvolle
Anhaltspunkte zur Datierung der verschiedenen Bau-
Perioden.

ich immer um mich her, und ich habe meine Martina
und meinen Joseph und die andern in einem Jahr
nicht gesprochen und jetzt muß ich mein Wort halten, und
schau! Ich möchte dir gern einen Kuß geben, aber.
ich tu's nicht nein, ich tu's nicht... es wäre Sünde,
ich geb' dir keinen bis ich frei bin."

„Du bist brav und du kannst ja ganz gut reden,"
lächelte die Braut, „und da sagen die Leute, du seist nut
halb."

„Die Leute kennen mich auch nur halb, es kennt mich

niemand als meine Martina, sie hat's gesehen und ich habe

ihr kein Wort gesagt und ich hab's ihr angesehen, und sie

hat mir auch nichts gesagt und doch haben wir's beide

gewußt: sie merkt's, sie ist gescheit, sie merkt's, wie ich der

reichste Bursch km ganzen Oberland bin und doch der ärmste:

ja, sie soll dir's erzählen, sie kanns besser wie ich: o, du

kannst dir gar nicht denken, wie gescheit die ist, und ein

gutes Herz hat sie, und dabei ist sie so lustig und so lieb
und und ."

Plötzlich starrte Adam drein. Wem erzählt er denn

das? Seiner jetzt verlobten Braut! Und sie sah ihn eben

an, als müßte sie sich besinnen, wo sie denn seien und wer

sie denn seien. Man hörte nichts als drinnen in der Stube
die beiden Alten miteinander lachen und Kuckuck rufen, und
die beiden Frauen wisperten miteinander. Endlich sagte

Adam: „Also ich habe dein Wort, du sagst niemand etwas
davon. Ich gehe jetzt von dir weg, zu meiner Martina
zur Martina... und — und — zu meinem... ins Dorf.
Bis man den Lichterbaum angezündet, bin ich wieder da, und
dann ist's entweder — oder Behüt dich Gott derweil."

Die Braut sah verwundert auf, wie Adam seinen

grauen Mantel überhängte, die Pelzmütze aufsetzte und den

starken Knotenstock mit der großen scharfen Spitze ergriff
und fröhlich schwang. Adam sah schön und fürchterlich zu-
gleich aus. Er ging rasch von dannen und die Braut saß

still auf dem Herde. Nach einer weile kam der Speidel-
Röttmann und fragte: „Was ist denn hier? Die Hunde
winseln drinnen in der Stube. Wo ist der Adam?"

„Fort."
„Wohin?"
„Ich darf's nicht sagen. Er kommt aber bald wieder."
„So? Weiß schon wohin er ist. Sag meiner Frau

nichts, ich meine, sag deinem Vater nichts. Ist er schon

lange fort?"
„Kaum ein paar Minuten."
„Schleich dich hinein und hol mir meinen Hut, daß

sie nichts davon merken, gib acht, daß die Hunde nicht
herauskommen — oder nein ja, hole mir meinen

Hut. Er ist ein Narr, du bist ja ein prächtiges Mädle."
Die Braut entfernte sich vor dem zutäppischen Wesen

des Speidel-Röttmann, brachte schnell Hut und Stock

heraus, und der Alte gab ihr den Auftrag, sie solle nur
sagen, er käme gleich wieder: und fort ging er und stellte
den Stock immer weit voraus, ehe der Schritt nachkam.

Et geht sicher.

(Fortsetzung folgt.)
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©ud) her tnteref faute frei»
Ctefjenbe Kirchturm trägt
Die Spuren unterj d>:eblicLier
©aujeiten. Die ßrttärung
biefer mertwürbigen Sauerei
ift gegeben Durch bte Dat»
fadfe, baR bte SBilbbädje
ungeheure ©taffen »on
Steinen unb Schlamm ins
3ktl herunterfalleppten. ©or
ihrer ©erbauung gefdfab
Dies tataftropbenmäfrig. ®in
granbioiet 2BilDbadjaus»
Bruch mag 3. ©. bas erfte
Birthlern ©It frp pastes
Perfdjüttet haben. ©elmliche
fpätere beretteten Den übri»
gen Pier Kirchen bas gleiche

Schidfal.
Dit ÎReiringer haben feit

1915 eine Sehensmürbigteit
mehr. ©3em es heute noch

oergönnt ift, als ©ergnü»
gungsreiienber in Das Ober»

hasli unb in feinen fpaupt»
ort 3U gelangen, Der wirb es

fid) nicht nehmen laffen,
biefe l)iftorifd)e ©tertmiir»
bigfeit mit eigenen ©ugen
an3ufehen. t£r oerfäume es bann aber nccht, ftd) Den oon

ôérrn ©. Diefegang oerfäfften „g üh r er 3u ben ©us
grabungen" mit3unebmen, Der ihn über Die Èinjelbeiten
Der intereffanten Stätte rafd) orientiert.

9efterretd)ifd)e ^odjgcbirgsfteUungen im
Sconce.

©on Dr. ©ohert Ko üb-
Son Der Dreifpradjenfpibe an, auf welcher Die ©renjen

Oefterreidjs, Der Schwefe unb Staliens in einem Sunit
sufammenftofeen unb auf welcher Das trot) Der nachbarlich
tobenben kämpfe gan3 unbefdjäbigte Sd)ipei3er £>otel „Drei»
fprachenfpihe" auf Scbwefeer ©oben fleht unb ber Scbwefeer

telepl)onist=Beobacf)ter im Schneesturm in einer 6letsd)erspalte, 3600 m

poch, am tiroler Kampfplatz auf italienischem Boden.

Kirche in Ißeiringen: Romanischer Chor.

©tilfe 3ur behaglichen unb fdjönen llnterfunft bient, bis
jum Caré alto gieb)t fid) bie öftcrreidjifch ungarifche
fgcdjgebtrgsfront hin, bie nur auf turje Streiten bie £öbe
oon 3000 ©tetern oerläfit, Dagegen im Ortleroorgipfel als
Dem bödjften befehlen ©unit ber europäifdfen fronten 3860
SDReter erreicht, eine impofante foöbe, welcher bie Königs»
fpihe mit ihren 3857 ©feiern unb ber ©tonte ©eoebale mit
feinen 3774 ©tetern nur um ein ©eringes 3urüdftehen.
Der in ber Donau=©tonard)ie unb in Deutfdjlanb hod) eut»
widelte ©Iptnismüs hatte gerabe in ben lebten Sahren oor
Dem ©usbruche Des SBeltlrieges in bie ©ehirgsftöde, welche
heute 3ur $ront 3ähfen, oiele tanfenb ©ergfteiger geführt;
Doch trob ber baburd) weitoerhreiteten Kenntnis biefer heib
umworbenen ©tajeftäten wage ich bie ©elfauptung, bah
nur ber, ber einen SBinter an biefer (front erlebt hat, bie
richtige unb wahrhafte ©orftellung oon Dem gewinnen lann,
was öfterreid)ifd)=ungarifd)e Solbaten in biefen ©bfihnitten
burd)3umadjen hatten. 3m SBinter 1916/17 gab es Kälte»
eijeffe oon 41 ©tinus ©raben ©éaumur. ©her trob biefer
enlfeblidjen Kälte mufj ber ©often ausharren unb bie einige
©rleichterung, Die feiner fdjweren Aufgabe 3ugebilligt werben
lann, ift Die ©blöfung nach' lürgerer Çrift als gewöhnlich.
Sßohl ift er mit 2Bad)fd)iiben betreibet — hohen Stiefeln,
bie bei £auptfadje nach aus bidem Strohgefled)te unb mit
©eis gefütterten Stoffen heftehen —, bann mit ber 2Binter»
montur, über welche er ausge3eid)nete Sdjafspcfee trägt,
auch feine Sänbe finb burdj prächtige ©efefäuftlinge ge=
fchübt unb ©aden unb |>als finb mit biefen Düdfern um»
nudelt, über feinen Kopf ift eine geftridte foaube geftülpt,
Die bis 3u Den Schultern reicht — er ift alfo mit alten
Kältefchubmittetn, bie es überhaupt gibt, fürforglid) he»
Dacht —, aber biefe grimmige unb furchtbare Kälte macht
auch oor Dem bidften ©et) nicht Salt, unb bie 3eit, öje
ber ©often im eiftgen Sturm ausharren muf), hebeutet ein
©tärtprium. Kommt er in Den Unterftanb 3urüd — eine
©arade, Die auch wieber weit über 3000 ©îeter hoch liegt
unb je nod)' Der 3medmäf)igteit entweber oberirbifd) ober
im ©ije erbaut würbe —, bann fühlt er fid> für Die erfte
3ett in wohliger ©lärme unb legt gern bie KTeibung ab,
Die im gefdjfoffenen ©aume unerträglich unb beengenb wirten
würbe, ©her halb rnertt er, baf) es mit Der SBärme nicht
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Auch der interessante frei-
stehende Kirchturm trägt
die Spuren unterschiedlicher
Bauzeiten. Die Erklärung
dieser merkwürdigen Bau er ei
ist gegeben durch die Tat-
sache, daß die Wildbäche
ungeheure Massen von
Steinen und Schlamm ins
Tal herunterschleppten. Vor
ihrer Verbauung geschah
dies katastrophenmäßig. Ein
grandioser Wilvbachaus-
bruch mag z. B. das erste
Kirchlein Alt fry Hasles
verschüttet haben. Aehnliche
spätere bereiteten den übri-
gen vier Kirchen das gleiche
Schicksal.

Die Meiringer haben seit
1915 eine Sehenswürdigkeit
mehr. Wem es heute noch

vergönnt ist, als Vergnü-
gungsreisender in das Ober-
hasli und in seinen Haupt-
ort zu gelangen, der wird es
sich nicht nehmen lassen,

diese historische Merkwür-
digkeit mit eigenen Augen
anzusehen. Er versäume es dann aber mcht. sich den von

Hàrn E. Liesegang verfaßten „Führer zu den Aus-
grab un gen" mitzunehmen, der ihn über die Einzelheiten
der interessanten Stätte rasch orientiert.

Oesterreichische Hochgebirgsstellungen im
Schnee.

Von Dr. Robert Koutz.
Von der Dreisprachenspitze an, auf welcher die Grenzen

Oesterreichs, der Schweiz und Italiens in einem Punkt
zusammenstoßen und auf welcher das trotz der nachbarlich
tobenden Kämpfe ganz unbeschädigte Schweizer Hotel „Drei-
sprachenspitze" auf Schweizer Boden steht und der Schweizer

Lîlepdoniît-kîobschrer im Zchneesturm in einer SIetZcherspslie, Zö00 m

ho», sin tiroler ksmptpls» sut iislienischem »oclen.

Kirche in INeiringen: komsnischer cvor.

Miliz zur behaglichen und schönen Unterkunft dient, bis
zum Lare alto zieht sich die österreichisch-ungarische
Hochgebirgsfront hin, die nur auf kurze Strecken die Höhe
von 3000 Metern verläßt, dagegen im Ortlervorgipfel als
dem höchsten besetzten Punkt der europäischen Fronten 3860
Meter erreicht, eine imposante Höhe, welcher die Königs-
spitze mit ihren 3857 Metern und der Monte Cevedale mit
seinen 3774 Metern nur um ein Geringes zurückstehen.
Der in der Donau-Monarchie und in Deutschland hoch ent-
wickelte Alpinismus hatte gerade in den letzten Iahren vor
dem Ausbruche des Weltkrieges in die Gebirgsstöcke, welche
heute zur Front zählen, viele tausend Bergsteiger geführt:
doch trotz der dadurch weitverbreiteten Kenntnis dieser heiß
umworbenen Majestäten wage ich die Behauptung, daß
nur der, der einen Winter an dieser Front erlebt hat, die
richtige und wahrhafte Vorstellung von dem gewinnen kann,
was österreichisch-ungarische Soldaten in diesen Abschnitten
durchzumachen hatten. Im Winter 1916/17 gab es Kälte-
erzesse von 41 Minus Graden Reaumur. Aber trotz dieser
entsetzlichen Kälte muß der Posten ausharren und die einzige
Erleichterung, die seiner schweren Aufgabe zugebilligt werden
kann, ist die Ablösung nach kürzerer Frist als gewöhnlich.
Wohl ist er mit Wachschuhen bekleidet — hohen Stiefeln,
die der Hauptsache nach aus dickem Strohgeflechte und mit
Pelz gefütterten Stoffen bestehen —, dann mit der Winter-
montur, über welche er ausgezeichnete Schafspelze trägt,
auch seine Hände sind durch prächtige Pelzfäustlinge ge-
schützt und Nacken und Hals sind mit dicken Tüchern um-
wickelt, über seinen Kops ist eine gestrickte Haube gestülpt,
die bis zu den Schultern reicht — er ist also mit allen
Kälteschutzmitteln, die es überhaupt gibt, fürsorglich be-
dacht —, aber diese grimmige und furchtbare Kälte macht
auch vor dem dicksten Pelz nicht Halt, und die Zeit, vie
der Posten im eisigen Sturm ausharren muß, bedeutet ein
Märtyrium. Kommt er in den Unterstand zurück — eine
Baracke, die auch wieder weit über 3000 Meter hoch liegt
und je nach der Zweckmäßigkeit entweder oberirdisch oder
im Eise erbaut wurde —, dann fühlt er sich für die erste
Zeit in wohliger Wärme und legt gern die Kleidung ab,
die im geschlossenen Raume unerträglich und beengend wirken
würde. Aber bald merkt er. daß es mit der Wärme nicht
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